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Das Heilige Compostelanische Jahr und die Jakobuspilgerschaft

Das Compostelanische Jubeljahr und die Jakobuspilgerschaft sind aus theologischer Sicht und in Bezug auf die Kirchengeschichte, die kirchliche Tradition und die Erfahrung des Alten Volkes Israels als auserwähltes Volk (Gottes) zu verstehen. Die Geschichte der Kirche ist die Geschichte der Erlösung, und deren Inhalte können wir im Wesentlichen und Innersten nur vom Glauben her verstehen. Die Kirche ist Gegenwart in der Zeit und Werkzeug der Erlösung bis zur zweiten Ankunft Christi. Im Hinblick darauf müssen wir Stellung beziehen, um die Wirklichkeit und die Bedeutung des Jakobäischen von einer anthropologisch-katholischen Sichtweise besser verstehen zu können. Man muss vermeiden, dass die Anthropologie des “homo viator” zu einer nur politisch-kulturell-touristischen Angelegenheit ohne jede religiöse und spirituelle Dimension reduziert wird.

Die Spiritualität des Pilgers

Der Pilger ist jemand, der das Wagnis auf sich nimmt, ohne irgendeine Sicherheit in ein unbekanntes Land zu gehen. Das Pilgern zum Grab des heiligen Apostels Jakobus ist ein Bildnis und eine Metapher menschlichen Lebens. In der Begegnung mit dem apostolischen Glauben sucht er sehnsüchtig den Frieden und die Ruhe inmitten dieser un-ruhigen Welt. Er hofft, sich einmal der ewigen Seligkeit zu erfreuen. Bis dahin erfährt er sich wie im Exil, er erlebt die Härte des Weges mit all seiner Last der Einsamkeit und des Zweifels. Die Spiritualität des Aufbruchs (Exodus) ist die eines Menschen, der kämpft, um sich von jeglicher Unterdrückung zu befreien, bis er das gelobte Land erreicht hat. Das Gleichnis vom verlorenen Sohn ist ein Urbild der Pilgerschaft. Es beschreibt das Aufbrechen in die Fremde, welches der Umkehr und Bekehrung vorausgeht. Auch das Gleichnis vom verlorenen Schaf beschreibt die Umkehr: Christus trägt das Schaf auf seinen Schultern zurück. Ein Weg, von Christus geführt und zugleich zu ihm führend... Das verlangt Haltungen wie zum Beispiel die Nüchternheit, das freiwillige Loslassen, das Durchschreiten vom Bekannten zum Unbekannten, einer inneren Stimme folgend: der Stimme des Geistes, die uns einlädt, uns in der eigenen Heimat als Fremde zu fühlen, dazu berufen, Mitbürger der Heiligen zu sein.

Der Geist der Pilgerschaft erfordert es, die eigene Scholle und die Verwandtschaft zu verlassen, um in die Ferne zu ziehen, d. h., über das unmittelbar Bekannte und Eigene hinauszugehen: Zeichen der Offenheit zur Transzendenz. Johannes vom Kreuz schreibt dazu: “Para ir a donde no sabemos, hay que ir por donde no sabemos" (ins Deutsche übertragen würde das etwa heißen: "Um ins Unbekannte zu gehen, müssen wir durch das Ungewisse hindurch gehen") . Das Loslassen gehört zum Pilger. Es gibt kein Verlassen des Eigentums ohne etwas aufzugeben. Der Satz aus dem Buch Genesis “Zieh weg aus deinem Land, von deiner Verwandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das ich dir zeigen werde” (Gn 12, 1) ist grund-legend für den Pilger. Der Verfasser des Hebräerbriefes erarbeitet von diesem Standpunkt aus eine der schönsten theologischen Schilderungen der christlichen Pilgerschaft: “Im Glauben gehorchte Abraham dem Ruf, auszuziehen in ein Land, das er zum Erbe erhalten sollte; und er zog aus, ohne zu wissen, wohin er kommen würde. Im Glauben siedelte er sich als Gast im verheißenen Land wie in einem fremden Land an und wohnte mit Isaak und Jakob, den Miterben der gleichen Verheißung, in Zelten; denn er erwartete die Stadt mit den festen Grundmauern, deren Künstler und Baumeister Gott ist." (Hebr 11, 8-10). 

Im Wesen des gläubigen Pilgers überwiegt die Hoffnung als das dynamische Element seines Daseins. Nur derjenige, der hofft, kann als Pilger angesehen werden. Genau wie Abraham folgt der Pilger der brennenden Sehnsucht seines Herzens und geht durch die Welt, indem er sich selbst fragt, wo Gott ist; auch wenn er schwach wird und mit der Versuchung kämpft, seine Suche aufzugeben, erbarmt sich Gott des Menschen, der ihn in Einsamkeit und Stille sucht. Das Gespräch Abrahams mit Gott erreicht seinen größten Ausdruck bei der Eiche von Mamre (Gn 18, 1-3). Hier wird gezeigt, wie der Pilger zum Fürsprecher für alle Völker und Menschen wird - er bittet inständig für die Bewohner Sodoms - und gleichzeitig konnte er als Prophet schon erkennen, was in der Zukunft geschehen sollte. Der echte christliche Pilger ist derjenige, der aus der Prophezeiung in der Geschichte die ganze Offenbarung Gottes in der Person seines menschgewordenen Sohnes annimmt.

Im menschlichen Dasein besitzen wir noch nicht das wahre und endgültige Land. Diese Heimat, in der wir wohnen, ist ein Exil, ein Fernsein von Gott. Von der Gewissheit, dass alles Irdische vergeht, und von der Erfahrung der Vergänglichkeit sprechen mehrere Bibelstellen sehr deutlich. Israel ist im Wesentlichen ein pilgerndes Volk, bei dem die Erfahrung des Exodus und seine Selbsterkenntnis in der Wüste deutlich wird: Ein bevorzugter Weg um Gott zu entdecken und um an sich selbst zu erkennen, was der Schöpfer mit seinem Volk vorhatte. Sehr wenige Gestalten in der Geschichte erscheinen so menschennah und so unmittelbar gottnahe wie jene Gestalt des Ijob, und keine erreicht die Tiefen des Menschseins wie Ijob. Der geduldige Ijob stellt sich selbst als ein Pilger dar; er nimmt die anderen auf, weil er von dem Erlebnis ausgeht, dass er selber, auch als Gast, sich als Pilger betrachtete: “Kein Fremder musste draußen übernachten, dem Wanderer (Pilger) tat meine Tür ich auf” (Ijob 31, 32). Der Pilger lernt, die Türen offen zu halten, weil sie auch ihm geöffnet wurden. Aus dem Pilgerdaseins erwächst die Bitte, und es führt dazu, dass das Volk Israel das Recht der Aufnahme und das der Gastfreundschaft anerkennt, welches das Gesetz verlangt, und woran es von den Propheten erinnert wird. Der Christ setzt seine Hoffnung auf Gott. Aber durch Christus führt diese Hoffnung zur Vollendung, wenn seine Zeit als Gast und Fremder zu Ende geht. Der Apostel Paulus sagt: “Wir sind also immer zuversichtlich, auch wenn wir wissen, dass wir fern vom Herrn in der Fremde leben... Wenn wir aber zuversichtlich sind, ziehen wir es vor, aus dem Leib auszuwandern und daheim beim Herrn zu sein” (2 Kor 5,6.8). 

Dem Pilger wird bewusst, dass die menschliche Existenz widersprüchlich ist. Einerseits lebt er in Zusammenhängen, die nicht endgültig sind, das ist die historische Wirklichkeit. Andererseits befindet er sich aus einem Zustand des Übergangs auf dem Weg zur bleibenden Heimstatt. Die Pilgerschaft ist Ausdruck der eschatologischen Spannung der menschlichen Existenz. Die Rede an Diognet wendet sich weitsichtig diesem Aspekt zu: “Sie wohnen im eigenen Heimatland, doch wie Fremdlinge; sie nehmen an allem wie Bürger teil, und alles ertragen sie wie Fremde; jeder Erdboden ist für sie Heimatland, und jedes Heimatland fremder Erdboden”. Hier kommt die Überzeugung zum Ausdruck, dass der Gläubige sich nach Zukunft sehnt, und während er unterwegs ist, wird ihm die Existenz und seine Geschichte wie ein Aufbruch offenbart. “Denn wir haben hier keine Stadt, die bleibt, sondern wir suchen die künftige” (Hb 13, 14).

Aus der Beschreibung des himmlischen Jerusalems (Offb 21) erwuchs eine reiche Spiritualität der Pilgerschaft, die auf dem Bild der Kirche als 'Volk Gottes unterwegs' aufgebaut ist, als pilgernde Kirche. Diese Ekklesiologie wurde zum strahlenden Leuchtturm in entscheidenden Momenten, in denen der Christenheit die Bedeutung der Präsenz der Kirche in der Welt bewusst wurde. Dies war eine richtungsweisende Perspektive gegenüber den Gefahren des Schisma und der Ketzerei. Die Pilgerschaft war immer ein Mittel gegen sektiererische und puritanische Versuchungen.

Das Pilgern zum Grab des Apostels, von weit her, mit seinen Tagen und Nächten, mit den Freuden und Leiden des Weges, verwandelt sich zum Bild des christlichen Lebens. Die Kirche in der Geschichte ist in dieser Welt fremd. Als pilgernde Gemeinde ist sie unterwegs zu ihrem Ziel. Der Pilger spürt die Abwesenheit, die Unsicherheit und die Entwurzelung aus dem eigenem Land, weil er hofft und auf dem Weg ist zur himmlischen Stadt. Das Bewusstsein des Pilgerdaseins hilft die Hindernisse gelassen zu überwinden. “Hab keine Angst, nichts soll dich erschrecken, sei dir deines Heimwehs und deiner Situation als Pilger bewusst”. Die Pilgerschaft ist der "Ort", in dem sich "innere Unruhe" (inquietum) und Ausruhen bewegen. Der Pilger erhofft die geliebte, einzige und wahre Heimat zu erreichen; er erlebt sich als bedürftig, wie ein Armer mit Hunger und Durst, die er einzig nur in der endgültigen Heimat sättigen kann. Der Pilger - als Christ - erkennt sich in seinem eigenen Zuhause und in seiner eigenen Heimat als Fremder. Deswegen spürt er den Ruf aufzubrechen und das Ziel zu finden, und er bedient sich der Zeichen, die ihm helfen, das letzte und endgültige Ziel zu erahnen.

Lob, Bitte und Vertrauen sind Äußerungen des Menschen, der sich in Bewegung und Veränderung befindet, des Menschen unterwegs (Ps 120-134), der in der Spannung zwischen dem fremden Erdboden und der eigenen Stadt lebt, der seine Heimat verlässt und wieder zu ihr zurückkehrt, und der der Gemeinschaft der Engel und der Menschen angehört: “Pilger aus Gnade hier unten, und aus Gnade Bürger dort oben”. Somit lässt sich in irgendeiner Form erkennen, wie sich Pilger verhalten sollten: “Nach dem Geist leben und nicht nach dem Fleisch, nach Gott und nicht nach dem Menschen”. 

Diese Haltung legt eine Spiritualität zugrunde, die neben der Grundeinstellung die Verschiedenheit der persönlichen Wege umfasst, welche die geschichtliche menschliche Befindlichkeit und von seiner Verpflichtung der Befreiung und der Förderung nicht außer acht lässt. Der Christ muss Ferment der Freiheit und des Fortschritts, der Brüderlichkeit und der Gerechtigkeit im kirchlichen Bewusstsein und in der Wertschätzung der Gemeinschaftslebens sein. “Der Weg des Menschen, der treu zur Offenbarung (Gottes) steht, kann nicht vom Leben der Kirche und im Besonderen vom regelmäßigen Empfang der Sakramente absehen, die die gesamte Existenz des Christen umschließen. Auch die Liturgie des Kirchenjahres, die jährlich das Geheimnis Christi mit ihren lebenswichtigen Inhalten vorlegt, weiß wohl, dass der spirituelle Weg nicht als ein stufenweiser und harmonischer Aufstieg aufzufassen ist, denn er bringt auch Widersprüche mit sich.

Begleitmerkmale des Heiligen Jahres

Die Heiligen Jahre hatten immer ein klares Ziel: Die geistliche Erneuerung der Kirche und des christlichen Lebens zu fördern. Im Blick auf das Heilige Jakobusjahr gehört die Dimension der Buße zur eigentlichen Charakteristik der Pilgerschaft nach Santiago.

Dieses Heilige jakobäische Jahr 2004, das erste im dritten Jahrtausend und in der Zeit der sogenannten Postmoderne, ist ein Aufruf, - im Hinblick auf die Evangelisierung - den wesentlichen Inhalt der katholischen Anthropologie wieder in den Vordergrund zu stellen. Man darf nicht vergessen, dass eine der stärksten Kritiken Martin Luthers die Pilgerschaft nach Compostela betraf. Die antijakobäische Stimme Luthers und der protestantischen Reformation kritisiert die katholische Anthropologie. In diesem Moment, in dem der im sechszehnten Jahrhundert begonnene Prozess noch nicht vollendet war, ist es notwendig, die anthropologischen Dimensionen in den Blick zu rücken, die in der Botschaft der Pilger enthalten sind: die Güte der Schöpfung und der erschaffenen Kreatur; die Bedrohung und die Folgen der Sünde; die Möglichkeiten des Menschen, geheilt und verwandelt zu werden und Verzeihung zu erlangen; die Gegenwart der Gnade in der unvollkommenen Schöpfung, in einer Schöpfung, die sich auf dem Weg zur Vollendung befindet. Mit einem Wort: Das Heilige Jahr und die Pilgerschaft sind eine Gelegenheit, die neue Evangelisierung Spaniens und Europas zu stärken. Inmitten der Spannung zwischen der Bejahung der nationalen Eigenständigkeiten und der Suche nach einem einheits-stiftenden Prinzip trägt es zu einer spirituellen, moralischen und intellektuellen Erneuerung unserer Gesellschaft bei. Nur die spirituelle Kraft der Wahrheit Christi kann die geistige und moralische Schwäche, an der wir leiden, überwinden und uns helfen, das Vertrauen wieder herzustellen: “Ohne das Vertrauen in die Existenz, auf die wir uns stützen, indem wir in Christus den Glauben und die Fähigkeit anerkennen, uns eine beständige Zukunft zu sichern, ist jene schöpferische Aktivität nicht möglich, die die Natur umwandelt für einen besseren Dienst am Menschen, und die den Menschen erhebt und erlöst, der kämpft, um den Tod zu besiegen”. Fehlendes Vertrauen führt zur Verflachung des Lebens.

Santiago und Europa

Nach der Synode über Europa kann man wohl bestätigen, dass das Vermächtnis der Jubiläen und der Jakobuspilgerschaften eine Empfehlung sind, um zu den Wurzeln zurückzukehren. “Das Schicksal des Jakobusweges wird mit dem christlichen Schicksal Europas übereinstimmen, denn das compostelanische Jubiläum hat das religiöse Volksempfinden des christlichen Europas am tiefsten berührt”. Man muss sich die Europa-Botschaft des Papstes Johannes Paul II, am 09. November 1982 in der Basilika zu Santiago ins Gedächtnis rufen. Eine sehr schöne Rede in Inhalt und Form, in welcher der Papst eine genaue Diagnose der spirituellen europäischen Krise stellt, die man als Markstein in der Geschichte dieses Kontinents bezeichnen kann. Einmal mehr stellte sich die prophetische Gabe des Papstes Johannes Paul II. in der Beurteilung von Ereignissen heraus, wobei die Fakten ihm Recht gaben: “Europa, kehre um, um Dich wieder zu finden! Sei Du selbst! Entdecke deine Ursprünge! Belebe deine Wurzeln. Lass jene authentischen Werte wieder aufleben, die deine Geschichte ruhmreich und deine Gegenwart in den anderen Kontinenten segensreich machten! Bau deine spirituelle Einheit wieder auf in einer Atmosphäre voller Achtung gegenüber den anderen Religionen und den echten Freiheiten!" (1). Das Europa, dessen Bewusstsein aus der Pilgerschaft geboren wurde, und das in der "Memoria" des hl. Jakobus zu sich selbst gefunden hat, ist “ein Erbe” (Nikolaus Lobkowich), “eine Erinnerung” (Julián Marías), “ein Bewusstsein” (Radim Palous) und “ein Projekt” (Jacek Wozmiatowski). Ortega y Gasset sagt: "Más que un continente es un contenido" (= Mehr als ein Behälter ist ein Inhalt), wobei das Christentum das einzige identifizierende Element ist. “Im Mosaik von Sprachen, Traditionen und verschiedenen Sitten gibt es im gesamten Kontinent ein einheitsschaffendes Element - und das ist genau das Christentum”. Europa versteht sich vor allem vom kulturellen Gesichtspunkt her und niemand sonst als die christliche Tradition hat es geschaffen. Die Kirche ist Urheber und Hüter dieses gemeinsamen Erbes. Thomas Eliot schrieb: “Unser gesamtes europäisches Denken erhält seine Bedeutung durch das vorausgegangene Christentum. Ein Europäer muss nicht am christlichen Glauben festhalten, aber alles, was er sagt und tut, erwächst aus dem christlichen kulturellen Erbe, und nur in Beziehung mit diesem Erbe erhält es seine Bedeutung. Nur eine christliche Kultur konnte einen Voltaire oder einen Nietzsche hervorbringen… Die europäische Kultur wird das völlige Verschwinden des christlichen Glaubens nicht überleben können. Wenn das Christentum verschwinden würde, würde unsere gesamte Kultur mit ihm verschwinden”. ”Ganz Europa," schrieb Paul VI., "erhält aus dem traditionellen Erbe der Religion Christi die Überlegenheit des juristischen Habitus, die Würde der großen Ideen seines Humanismus und der Reichtum der Grundsätze, die seine Zivilisation kennzeichnen und verlebendigen. Am Tag, an dem Europa dieses grundlegende ideologische Erbe verstoßen würde, würde es aufhören, zu existieren”. Dies ist auch der Gedankengang, den Papst Johannes Paul II. bei verschiedenen Gelegenheiten vertrat.

Am Anfang des dritten Jahrtausends des Christentums, im Heiligen Jahr 2004, fühlen wir uns als “Pilger aus Gnade” und sind bemüht, die kulturelle europäische Identität als Seele unseres Volkes wieder zu entdecken. Die Transzendenz dieser Absicht wird deutlich, wenn wir von einer bipolaren Welt und vom kalten Krieg zu einer neuen Art der multipolaren Auseinandersetzung mit einer großen Anzahl von Konflikten auf dieser Welt übergegangen sind. ”Die kulturelle Identität nach dem Tod der Ideologien verwandelt sich in ein neues Element, um Gruppen von Menschen Halt zu geben, noch mehr aber zu einem potenziellen Faktor der Entstabilisierung”. Die Jakobuspilgerschaft entdeckt, dass das Christentum durch seine Offenheit zum Universalen hin ein offenes Europa geformt hat, welches deshalb auch fähig ist, neue Elemente zu integrieren. Dies aber wird ohne Respekt vor der kulturellen Identität Europas nicht stattfinden können. Es ist notwendig zu erwähnen, dass wir unser Gedächtnis zurückgewinnen müssen, denn ein Volk ohne Gedächtnis ist ein Volk ohne Hoffnung, das nie seine Geschichte verstehen wird. Das Gedächtnis ist die Hoffnung der Zukunft.

Die Pilgerschaft nach Santiago ist - über die kulturelle und historische Bedeutung hinaus - ein begründender und bildender Wert der gemeinsamen europäischen Zivilisation. Der Pilger, der heutzutage nach Santiago aufbricht, führt viele geografische, geschichtliche und kulturelle Notizen bei sich. Er kann sich nicht vorstellen, inwieweit diese tiefe innere Erfahrung sein Leben ändern wird und inwieweit jenes Erlebnis weitere bedeutungsvolle Folgen in der Umgebung nach sich ziehen wird, in die er zurückkehrt, um sich wieder einzuleben. Ich wage noch auf eine letzte Anregung hinzuweisen: sehr wahrscheinlich sind die größten Probleme Europas heute die Uneinigkeit, die Brüche, die Nationalismen. Es ist ein klarer Hinweis auf die Notwendigkeit eines Prinzips der Zusammenführung, das alle über ihre Verschiedenheiten hinaus einigen soll. Bis zur Gegenwart ging diese Zusammenführung vom Christentum aus, noch genauer vom Katholizismus. Die jakobäische Tradition hatte einen entscheidenden Einfluss auf die Einheit Europas und Spaniens. Diese Tradition zu verlassen bedeutet, auf eine Inspiration und eine Hilfe für eine der größten Herausforderungen der Gegenwart zu verzichten: die Einheit. Die Autorität Gottes, die unsere Gewissen bindet, und die Anziehung des Heiligen, die uns zur Tat bewegt, sind unabdingbare Voraussetzungen.

Millionen von Christen, anonyme Pilger, wurden in der Einsamkeit ihrer Pilgerschaft und ihrer unzähligen Leiden zu "Hauptdarstellern" des Weges, der die Wirklichkeit Europas angekurbelt hat. Wie gestern, so auch heute noch ist “Santiago das Zelt der Begegnung, das Ziel der Pilgerschaft, das beredte Zeichen der pilgernden und missionarischen, der büßenden und wandernden, der betenden und evangelisierenden Kirche in der Verkündigung des Kreuzes des Herrn bis zu seiner Wiederkunft. "Compostela, geräumiges Zuhause der offenen Türen, will sich verwandeln in einen strahlenden Leuchtturm des christlichen Lebens, in eine Quelle apostolischer Kraft für die neuen Wege der Evangelisierung im Aufschwung des immer jungen Glaubens” (2) Das Bedenken der Vergangenheit, der Realismus der Gegenwart und das Vertrauen in der Zukunft sind die Fasern, mit denen wir das Gewand unserer christlichen Existenz zu weben haben. “Der Mensch ist die Frage, die nicht still wird, ein absolutes Erstaunen vor der Realität, eine unzerstörbare Hoffnung. Frage, Erstaunen und Hoffnung machen den Menschen zum Wanderer, der unerschütterlich vorwärts seinem Ziel entgegen geht”. Der Pilger versucht, insofern er sich weigert, “sich selbst in den Mittelpunkt zu stellen”, eine vertikale und horizontale communio einzuleiten, um seine Mitte in der Gemeinschaft mit Gott und - an Ihn gebunden - mit den Mitmenschen zu finden. Der Pilger auf dem Weg lernt, betrachtet und lebt; bei der Rückkehr zeigt er als Zeuge, was er gesehen, gehört und erlebt hat. Vergessen wir nicht, dass wir verpflichtet sind, das erhaltene Erbe neu zu erwerben. Das Compostelanische Heilige Jahr ist mehr als ein nur äußeres Symbol. Es ist der Ausdruck einer bestimmten Vorstellung vom Menschen und seiner Beziehung zu Gott, der Ausdruck der Gegenwart des Heiligen im Herzen unserer Zivilisation, ein Impuls zur Unterscheidung zwischen dem Zeitlichen und dem Spirituellen. Es ist ein Ruf zur christlichen Hoffnung und kein harmloser Optimismus, der sich auf einer Berechnung von Wahrscheinlichkeiten gründet, und der vom Haus des Herrn Jakobus erklingen muss, im Blick “nach oben” und auf dem Weg “nach vorne”.

(1) Johannes Paul II. Rede in der Kathedrale von Santiago de Compostela am 09. Novembar 1982

(2) Johannes Paul II. Rede auf der Plaza de Obradoiro, am 19. August 1989, währnd der Feier des Pilgerritus
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